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allgemeine

Organ ber fd>tt>etscrifd^en Slrmee.

per $n)mi). Jflilitttneitfdirift XXXII. ^aljrgong.

Jöafel, 13. 3mti. X. Qatjtöattd. 1865. Mr. «4.

©ic fcb/ttxfjerifdje 3JrU{tär&eitunp erfdjetutin »SdjcntTidjen ©oppetnummern. ©er $refs bt« @nbe 1865 ift franfo burd) bie

ganje ©d)wers.$r. 7. —. ©ic SefteUuntjen werben btreft an bie Scriagäljanblung. „bie @a)toeighauferif(be-BerlagSbttä)-
battbtnng in Safel" abrefftrt,ber Söetrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burd) Stadjnaljme erhoben.

23erantwortifdjer Sftebaftor: Dberjtt. SBietanb.

Bit fd)tnei5trifd!)en Sdjarffdjüfcen.

SSor trag,
gebatten einer Serfammlung oon @d)üfcen in ßüridj,

fcen 21. 3Jia{ 1865.

SJteine Ferren 1

©{e Aufgabe meine* Sorträge* ift, Sbnen bie

©cbarffcbüfcen bei itjrer Ereirung Dura) ben ebtett

©alomon Sanbolt oorgufübren unb ibr fehberige*
-EBirfen, oor Altem aber fcann ben „Srcnnpuuft fcer

jefcigen ©djüfcenfragen, fcie gormirung fcer ©djüfcen*

batahlone, gu berübren.
©a id) burd) gebu Sabre ©cbüfcenoffigier im Au**

tanbe gewefen, fo werfcen ©ie e* mir wobt niebt

oerargen, wenn id) mid) aud) bhr unter Sbtteu at*

©cbüfcenofftgier, at* Kamerafc qualifigiere unb mid)

gang unfc gar al* foteben füljle, wäbrenb meine fon*

füge mithärifdje Sbätigfeit at* ©eneratftäbter unb

at* fantonater 3itfanterie=3nftmftion*=Dffigier, mieb

mit meiner eigentUdjen «EBaffe fonft fo wenig in Se*

rübrung bringt. Erft tefcten $exbft batte id) fca*

Sergnügen für einige Sage ait*fd)tießlidj mit ©d)ü*

fcen in grauenfetb gufammen gu fein unfc bie fo an*
genebm in bort oertebten Sage baben mir mein al*

te* ©cbüfcetttjerg wieberum aufgerüttelt. Erft fca ftdj
id) ein, meld) fernwüdjftge SJtannfcbaft ftd) bei un*
fem ©cbüfcen befinbet, erft fca bewunfcerte icb fcen

guten -Eßitten, ber ftd) bei ber -EBaffe geigt, fobatb
fcie Seute mit gewiffem Saft bebanbelt werben, unb

üon fca an b»rte id) aueb auf in fca* allgemeine

£wrn gu blafen; fcenn früber batte aud) id) guweitett

etwetdje ©toffen über meine «EBaffengefäbrten ge*

•madjt, — üietteiebt erging e* mir babei nur, wie
fcem gudj* in ber gäbet, „bie Srauben waren fauer,
weil id) fte niebt erreieben fonnte".

©eitber babe icb wieb einläßlicb mit fcer Entfte*

fyung fcer ©cbüfcen befebäftigt, bie ©runfcibeen er*

forfdjt, oon fcenen iljr ©djöpfer belebt unfc begeiftert

war, Dabei gwei intereffattte Driginaloorträge geftttt*

bett, welcbe Sanbolt Der SJtan). 3Jtiiitär=©efettfcbaft
in ßürieb fcen 7. April 1769 ttnb fcen 12. Sanuar
1770 gebatten; alfo unmittelbar üor Erricbtung fcer

©d)arffd)üfcen, welcbe im Sabr 1770 erfolgte ttnfc

ibrem erften Auftreten im Uebttng*lager bei Kloten;
boffenttid) werfcen wir 1870 bai buttbertjätjrige Se*

fteben fcer ©cbarffcbüfcen mit einanfcer feiern.

Ertauben ©ie mir, 3bnett fca* Stefultat meiner

gorfdjungen oorjutragen. SJtöcbte e* mir gelingen

ittVi^inne unfc ©elfte unfere* @d)üfcenoater* gu re*

ben, meine ©djüfcenfameraben mit feinem ©elfte gu

beteben, fte gu übergeugen, fcaß fca* ©djüfcenwefen

oor Altem eine gürd)erifcbe Erbfdjaft, ba^ ei üor
atten anbern unfere beitige Sfticbt ift, biefe Erb*
fdjaft fo rein gu erbatten, wie e* im ©inne be*

©d)öpfer* berfelben tag, baß e* nid)t attein in utt*
fernt 3ted)te, fonbern fogar in unferer «Pffidjt ift,
al* ßüreber*©cbüfcen eitt gewtebtige* «EBort in fciefer

©ad)e gu fpredjen.

©a* ©d)ema, weldje* wir babei befolgen ift nad)=

folgenbe*:

1. Entftebung fcer ©djüfcen unfc ©runfcifceen Satt*

fcott* bei fceren Serwenbung.

2. Seiftungen fcer ©djarffdjüfcen bei fcen Kämpfen

gegen fcie grattgofen 1798 unb itt fcen Kämpfen ge*

gen fcie Deftreidjer 1799 unfc ujeitweife* Abgeben

üon ben 3beett Saubott*.

3. ©ie Seiftutigett ber ©djweiger=©d)üfcen in frem*

ben ©teuften:
a. bie @d)üfcen=Kompagnie ©ebrunner in Se*

nebig;
b. fca* 13. ©cbüfcen*Sataitton 3Jied)el in f.

neapolitanifdjen ©ienfte».

4. ©ie teidjten gußtruppen unferer Stadjbarlänfcer

unD ibre Seiftungen.

a. granfreid),
b. Deftreid),
c. Statien.

5. Safttfcbe Au*bilfcung fcer Snfanterie, befonber*

fcer Sägerfompagttien nnfc fcie ©efabr, welcbe wir

laufen, üon ibnen überflügelt gn werben.
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Die schweizerischen Scharsschützen.

Vortrag,
gehalten eiuer Versammlung von Schützen in Zürich,

den 21. Mai 1865.

Meine HerrenI

Die Aufgabe meines Vortrages ist, Ihnen die

Scharfschützen bei ihrer Creirung durch den edlen

Salomon Landolt vorzuführen und ihr seitheriges

Wirken, vor Allem aber dann den Brennpunkt der

jetzigen Schützenfragen, die Formirung der

Schützenbataillone, zu berühren.
Da ich durch zehn Jahre Schützenoffizier im

Auslande gewefen, fo werden Sie es mir wohl nicht

verargen, wenn ich mich auch hier unter Ihnen als

Schützen offizier, als Kamerad qualifiziere und mich

ganz und gar als solchen fühle, während meine

sonstige militärische Thätigkeit als Generalstäbler und

als kantonaler Jnfanterie-Jnstruktious-Offizier, mich

mit meiner eigentlichen Waffe fönst so wenig in
Berührung bringt. Erst letzten Herbst hatte ich das

Vergnügen für einige Tage ausschließlich mit Schützen

in Fraucnfeld zusammen zu sein und die so

angenehm in dort verlebten Tage haben mir mein altes

Schützenherz wiederum aufgerüttelt. Erst da sah

ich ein, welch kernwüchsige Mannschaft stch bei

unsern Schützen befindet, erst da bewunderte ich den

guten Willen, der sich bei der Waffe zeigt, sobald

die Leute mit gewissem Takt behandelt werden, und

von da an hörte ich auch auf in das allgemeine

Horn zu blasen ; denn früher hatte auch ich zuweilen

etwelche Glossen über meine Waffengefährten
gemacht, — vielleicht erging es mir dabei nur, wie

dem Fuchs in der Fabel, „die Trauben waren fauer,
weil ich sie nicht erreichen konnte".

Seither habe ich mich einläßlich mit der Entstehung

der Schützen beschäftigt, die Grundideen
erforscht, von denen ihr Schöpfer belebt und begeistert

war, dabei zwei interessante Originalvorträge gefun¬

den, welche Landolt der Math. Militär-Gesellschaft
in Zürich dcn 7. April 1769 und den 12. Januar
1770 gehalten; also unmittelbar vor Errichtung der

Scharfschützen, welche im Jahr 1770 erfolgte und

ihrem ersten Auftreten im Uebungslager bei Kloten;
hoffentlich werden wir 1870 das hundertjährige
Bestehen der Scharfschützen mit einander feiern.

Erlauben Sie mir, Ihnen das Resultat meiner

Forschungen vorzutragen. Möchte es mir gelingen

im/^inne nnd Geiste unseres Schützenvaters zu
reden, meine Schützenkameraden mit seinem Geiste zu
beleben, ste zu überzeugen, daß das Schützenwesen

vor Allem eine zürcherische Erbschaft, daß es vor
allen andern unsere heilige Pflicht ist, diese

Erbschaft so rein zu erhalten, wie es im Sinne des

Schöpfers derselben lag, daß es nicht allein in
unserm Rechte, sondern sogar in unserer Pflicht ist,

als Zürcher-Sckützen ein gewichtiges Wort in dieser

Sache zu sprechen.

Das Schema, welches wir dabei befolgen ist

nachfolgendes :

1. Entstehung der Schützen und Grundideen Lan-

dolts bei deren Verwendung.

2. Leistungen der Scharfschützen bei den Kämpfen

gegen die Franzosen 1798 und in den Kämpfen

gegen die Oestreicher 1799 nnd theilweises Abgehen

von den Ideen Landolts.

3. Die Leistungen der Schweizer-Schützen in fremden

Diensten:
a. die Schützen-Kompagnie Debrunner in Ve¬

nedig;
d. das 13. Schützen-Bataillon Mechel in k.

neapolitanischen Diensten.

4. Die leichten Fußtruppen unserer Nachbarländer

und ihre Leistungen.

a. Frankreich,
d. Oestreich,

«. Italien.
5. Taktische Ausbildung der Infanterie, besonders

der Jägerkompagnicn und die Gefahr, welche wir

laufen, von ihnen überflügelt zu werden.
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6. ©ie ©djüfcen*Satatttone unb ibre Serwenbung.

7. ©er ©djüfce ber Steugeh.

1. Cntjierjung ber SJo)arffd)üfcen unb (ßrunbibeen

fanbolta bei beren flerwenbuug.

<Beit Dem Sefietjen unfere* lieben Satertanbe*
fpielte ba* ©djüfcenwefen ftet* eine große Stotte.
Serbanfen wir niebt einen guten Stjeit unferer grei*
beit bem riebtigen ©d)uffe unfer* Altoater* Sett, ein

feböne* unb bebre* Seifpiet, wctd)e* jebe* ©cbüfcen*

berg warm macben muß, unb welcbe bobe -EBabrtjeit

un* bie ©opbi*men atter boeb* unb übergeletjrten
©octoren unfc «Profefforen niemat* entreißen werben,

©pietten nicht bie Armbruftfcbüfcen bei un* lange
ßeit eine gewidjtige Stoffe? Aber aueb beim Attf-
fommen ber |)anbfeuerwaffen bemäebtigten ftcb un*
ferc Sorfafjren redjt balb biefer neuen (Srfinbung,
unb weldjen Söertb fcie Stegierungen auf bie Uebun*

gen mit fcer neuen Söaffe legten, beweifen un* bie

©cbüfcenmanfcate oon 1504 für bai eibg. ©cbüfcen*
feft in ßürieb, üon 1585, 1660, 1676 'für bk Ue*

bungen in SBaffen unb im ©djießen gu ©tabt unb
Sanfc. ©a beißt e* g. S.:

„SBir Surgermetfier unfc Stättje fcer <Btatt ßürieb:
entbieten alten unfc jcben unferen angebörigen gu
©tatt unfc Sanb, unfern ©ruß, günftigen -EBitten,

unb Dabei gu »ernemmen: baß wir au* fdjutbiger
Erfenntnuß, VLni obliegenber Dberfeitlicber ©orgfatt
für Da* gemeine -EBefen, bewegt unb »erurfadjt Wor*
Den, fcie gu troft unb fdjirm De* allgemeinen gelieb*
ten Satertanb* gereicbenfce Uebung in «EBebr unb
-EBaffen, burcb Erneuerung bereu Ijieoor offenttieb

au*gegangener SJtanbaten, wieberum in eine nottj*
wenfcige uub beffere Drbnung gu ridjten, unb ift
bicrauf unfer -EBitt, SJteinung unb ©ebott, wie ber*
nacb folget: Ein jeber Duartierbauptmann fol ftd)

beffeiffen, fcaß in feinem anoertrauteu Duartier fca*

ßielfdjießen fcergeftalt eingeriebtet unfc gebatten werfce,

fcaß ein jeber wenigften* feine 6 ©djießtage er*
fülle" u. f. w.

©urd) fciefe unb äbnfidjc SJtanbate, nocb mebr
aber au* Dem jeDem ©cbweijer fo natürltdjen $ange
gu fcen «EBaffen, um im Siotljfaüc fein liebe« Sater*
lanfc gegen frembe Einfättc oertbeibigen gu fönnen,
würbe bat ©djießwefen bei un* gu atten ßeiten auf*
lebbaftefte betrieben unfc madjte niebt unbcbeutenfce

gortfebritte.
Aber im tefcten Sabrbunbert befanb ftd) unfer

SBebrwefen in unerfreutiebem ßuftanbe. ©a trat
©alomon Sanbott auf, uttfc erwarb ftcb &urd) Er*
ridjtung fcer ©cbarffcbüfcen bobe* Serfcienft um fca*

Satertanb.
E* ifi gewiß mebr at* gerechtfertigt, wenn wir

ber Entftetjung ber ©cbüfcen einige biograpbifdje Sto*

tigen über ©atomon Sanbott üorau*fdjiden, fcie wir
Dem ücvgügticben Ebarafterbilbe be*felben, oerfaßt
üon Dem ©^rfcebauptmann in bottänfcifdjen ©ienften,
©aoifc Speft im Sabenbof, entnebmen.

©alomon Sattfcott war am 10. ©egember 1741 in
ßürieb geboren, ©ein Sater war De* Stau)* ttttfc

feine SJtutter Anna SJtargarettja, bie ältefte Sodjter
fce* tjottänbifdjett ©enerat* ©atomon £irjel, ©e*
rid)t*tjerr üon «EBölflingen.

©atomon war ein äußerft tebenbiger Knabe üon
eigentbümlidj frötjlicbcr Saune, auf ber ©äffe ber
befte Steifler unb ©teiger, ftet* ber gewäljltc Anfütj*
rer feiner Alter*genoffen bei bürgerlidjen ©pieten
unb Salgereien. Aber bai Semen fam ibm fauer an,
weit er bagu batte ftitl ftfcen fotten, unb in ber
@d)ute bebuuptete er gcwöfjnlicb ben unterften Slufc.
Son ©djloß -EBettenberg au*, wo fein Sater Ober*
oogt war, fam Sanbott oft nacb SBötflingen gu fei*
nem ©roßoater, ©eneral &{rgci, (SBötflingen fab
bamat* gang an ber* au* at* jefct, e* war ein b*rr*
fä)aftUdje* ®ut im üottfien ©inne fce* «EBorte«) bort
lernte er mit allerlei ©djießgewebr umgeben unb
mit gefebärftem Aug unfc fefter &anb fcen Söget im
gtug, wie ba* etttferntefte fiebenbe ßiet treffen. Un*
ter fce* Dtjeim* Aufftdjt, fcer felbft ein erfaftjrener
©tattmeifter war, mußte er ftd) Sage lang auf ber

Steitbabn berumtttmmetn unb ftd) itt atten Uebungen
be* SJtilhärbienfte* üerfudjen.

Unter fotdjen Scfcbäftigungen, bie atterbiug* mebr
geeignet waren, einen bto* praftifd) brauebbareu
SJtann, at* einen ttjeoretifcben ©etebrten au* Saufcolt

ju bilben, erreidjte er fein 20fte* Satjr. Sefct wurfce

er auf bie SJtithärfcbute nacb SJtefc gefebidt, attein
bie trodenen matbematifdjen ©tubien besagten San*
bott niebt unfc balb ging er oon fca nacb «Pari*, wo
er ftcb au*fcbließtidj fcer SJtaleret wibmete, in wel*
djer Kunft er befannter -EBeife aud) gang Sebcuten*
be* geleiftet tjat.

Stad) ßüridj gurüdgefetjrt, ergriff er bie polhifdje
Saufbabn. Sn* Satjr 1770 fällt bie fd)on erwäfjnte
Erridjtung ber ©djüfcen.

©päter war Sanbott Sanboogt itt ©reifenfec ttnfc

Egli*au, wai ibn feinen ©djüfcen etwai entgog,
Wobei er ftd) aber burd) feine Seutfeligfeit uttfc <$c*

redjtigfeit«Uebe ebenfatt« große« Serbienft erwarb.
Er fiarb 1818 auf ©djloß Anbelftngen, wo er aud)

beerbigt ift.
,,Etu SJtann oon ftätjterncm ©inn ttnb äebtem

©cbweigertjergen. greitjeit unb Satertanb liebt er
über Alle«, unb würbe ftd) eljer Die $aut über bie

Obren abgießen laffen, al« er eine ttnebte Stjat be*

gienge. Er ift atte«, wai er ift, »on Statur; aber

fein Urttjeit ift gefitnb unfc feine Saune ttncrfdjöpf*
lieb", fagt £ottinger üon ibm 1777.

Um nun auf bie Erricbtung ber ©djarffcbüfcen

gurüdgufommen, laffen wir ©aüib |>eß au«fd)Iießtid)

fpreeben:

,,©ie 'gürdjertfdjc SRitig war feit bem Kriege üon

1712 in immer tiefem Serfatt geraden, unfc fcie

Stohjwenbigfeh, berfelben eine neue geitgemäße Dr*
gauifation gu geben, fam gerabe in fcer Epocbe üon

Sanfcolt« Stüdfebr au« ber grembe gur ©pradje.

£err ©tattbatter (©tettoertreter be« Sürgermeifter«)
Efdjer befdjäftigte ftcb oorgügticb mit biefer wichtigen

Angelegenheit, aueb Sanbott, welcber ftdj oft bei fcie*

fem aufgeffärten ©taat«mann einfanb, warb mit
atten ©ebanfen befannt, bie Darüber auf Die Sabn

| gebracht würben. Enfclicb war ber Augeubtid ge*
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6. Die Schützen-Bataillone und ihre Verwendung.

7. Der Schütze der Neuzeit.

t. Entstehung der Scharsschützen und Grundideen
Landolts bei deren Verwendung.

Seit dcm Bestehen unseres lieben Vaterlandes
spielte das Schützenwesen stcts cine große Rolle.
Verdanken wir nicht einen guten Theil uusercr Freiheit

dem richtigen Schusse unsers Altvaters Tell, cin
schönes und hehres Beispiel, welches jedes Schützen-
Herz warm machen muß, und welche hohe Wahrheit
uuS die Sophismen aller hoch- und übergelehrten
Doctoren und Professoren niemals entreißen werden.

Spielten nicht die Armbrustschützen bei uns lange
Zeit eine gewichtige Rolle? Aber auch beim Auf-
kommen der Handfeuerwaffe» bemächtigten sich

unsere Vorfahren rccht bald dieser neuen Erfindung,
und welchen Werth die Regierungen auf die Uebungen

mit der neuen Waffe legten, beweisen uns die

Schützenmandate von 1504 für das cidg. Schützenfest

in Zürich, von 1585, 1660, 1676 für die

Uebungen in Waffen und im Schießen zn Stadt und
Land. Da heißt es z. B.:

„Wir Burgermeister und Räthe der Statt Zürich:
entbieten allen und jeden unseren angehörigen zn
Statt und Land, unsern Gruß, günstigen Willen,
und dabei zu vernemmen: daß wir aus schuldiger
Erkenntnuß, Uns obliegender Oberkeitlicher Sorgfalt
für das gemeine Wesen, bewegt und verursacht worden,

die zu tröst und schirm des allgemeinen geliebten

Vaterlands gereichende Uebung iu Wehr und

Waffen, durch Erneuerung deren hievor öffentlich

ausgegangener Mandaten, wiederum in eine

nothwendige und bessere Ordnung zu richten, und ist

hierauf unser Will, Meinung und Gebott, wie
hernach folget: Ein jeder Quartierhauptmann sol sich

befleissen, daß in seinem anvertrauten Quartier das

Zielschießen dergestalt eingerichtet und gehalten werde,
daß ein jeder wenigstens seine 6 Schießtage
erfülle" u. f. w.

Durch diese und ähnliche Mandate, noch mehr
aber aus dem jedem Schweizer so natürlichen Hange

zu den Waffen, um im Nothfalle sein liebes Vaterland

gegen fremde Einfälle vertheidigen zu können,
wurde das Schießwefen bei uns zu allen Zeiten aufs
lebhafteste betrieben und machte nicht unbedentende

Fortschritte.
Aber im letzten Jahrhundert befand sich unser

Wehrwesen in unerfreulichem Zustande. Da trat
Salomon Landolt auf, und erwarb sich durch

Errichtung der Scharfschützen hohes Verdienst um das

Vaterland.
Es ist gewiß mehr als gerechtfertigt, wenn wir

der Entstehung der Schützen einige biographische
Notizen über Salomon Landolt vorausschicken, die wir
dem vorzüglichen Charakterbilde desselben, verfaßt
von dem E>:rdehauptmann in holländifchen Dicnsten,
David Heß im Badenhof, entnehmen.

Salomon Landolt war am 10. Dezember 1741 in
Zürich geboren. Sein Vater war des Raths und

feine Mutter Anna Margaretha, die älteste Tochter
des holländischen Generals Salomon Hirzel,
Gerichtsherr von Wölflingen.

Salomon war ein äußerst lebendiger Knabe von
eigenthümlich fröhlicher Laune, anf der Gasse der
beste Reiflcr und Stelzer, stets der gewählte Anführer

seiner Altersgenossen bei bürgerlichen Spielen
und Balgereien. Aber das Lernen kam ihm sauer an,
weil cr dazu hätte still sitzen sollen, uud in der

Schule behauptete cr gewöhnlich den untersten Platz.
Von Schloß Wellenberg aus, wo scin Vater Obervogt

war, kam Landolt oft nach Wölflingen zu
feinem Großvater, General Hirzel, (Wölflingen sah
damals ganz anders aus als jetzt, es war ein
herrschaftliches Gut im vollsten Sinne des Wortes) dort
lernte er mit allerlei Schießgewehr umgehen und
mit geschärftem Aug und fester Hand den Vogel im
Flug, wie das entfernteste stehende Ziel treffen. Untcr

des Oheims Aufsicht, der selbst ein erfahrener
Stallmeister war, mußte er sich Tage lang auf der

Reitbahn herumtummeln und sich in allen Uebungen
des Militärdienstes versuchen.

Untcr solchen Beschäftigungen, die allerdings mehr
geeignet waren, einen blos praktisch brauchbaren
Mann, als einen theoretischen Gelehrten aus Landolt
zu bilden, erreichte er sein 20stes Jahr. Jetzt wurde
er auf die Militärschule nach Metz geschickt, allein
die trockenen mathematischen Studien behagten Landolt

nicht und bald ging er von da nach Paris, wo
er sich ausschließlich der Malerei widmete, in welcher

Kunst er bekaunter Weise auch ganz Bedeutendes

geleistet bat.
Nach Zürich zurückgekehrt, ergriff er die politische

Laufbahn. Ins Jahr 1770 fällt die schon erwähnte
Errichtung der Schützen.

Später war Landolt Landvogt in Grcifensee und

Eglisau, was ihn feinen Schützcn etwas entzog,
wobei er sich aber durch seine Leutseligkeit unb
Gerechtigkeitsliebe ebenfalls großes Verdienst erwarb.
Er starb 1818 auf Schloß Andelfingen, wo er auch

beerdigt ist.

„Ein Mann von stählernem Sinn uud ächtem

Schweizerherzen. Freiheit und Vaterland liebt er
über Alles, und würde sich eher die Haut über die

Ohren abziehen lassen, als er eine unedle That be-

gienge. Er ist alles, was er ist, von Natur; aber

sein Urtheil ist gesund und seine Laune unerschöpflich",

sagt Hottinger von ihm 1777.

Um nun auf die Errichtung der Scharfschützen

zurückzukommeu, lassen wir David Heß ausschließlich

sprechen:

„Die 'zürcherische Miliz war seit dem Kriege voll
1712 in immer tiefern Verfall gerathen, und die

Nothwendigkeit, derfelben eine neue zeitgemäße

Organisation zu geben, kam gerade in der Epoche von

Landolts Rückkehr aus der Fremde zur Sprache.

Herr Statthalter (Stellvertreter des Bürgermeisters)
Escher beschäftigte sich vorzüglich mit dieser wichtigen

Angelegenheit, auch Landolt, welcher sich oft bei diesem

aufgeklärten Staatsmann einfand, ward mit
allen Gedanken bekannt, die darüber auf die Bahn

gebracht wurden. Endlich war der Augenblick ge-
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fommen, wo er feine Seobacbtungen über ba« SJtiti*
tärwefen anwenfcen, unb mit warmer Satertanb«liebe
tb'ätia, in ein ©efdjäft eingreifen fonnte, ba« feinen
Steigungen fo febr entfpradj."

„(Bi waren bereit« gwedbientiebe Sorfcbtäge für
eine beffere Einteilung unfc Sewaffnung ber SJtann*
febaft, für Umgießung fcer Artitterie unb für ein
neue« Erergierregtement üorbanben; aber alle biefe

Entwürfe trugen größtentbeil« ba« ©epräge frangö*
ftfeber Einriebtungen ttnfc Stiemanfc bad)te an bai
ant ber Scfdjaffenbeh fce« Sanbe« berüorgebenbe Se*
fcürfniß einer befonbern, fcamat« für ba« SJtititär
noch wenig befannten SBaffengattung. San bott batte
in granfreid) uttb $ottanfc atte« beobadjtet, wat
feine allgemeinen ©ienftfenntniffe oermebren fonnte,
attein babei immer gu unterfdjetben gewußt, wat für
einen fteinen greiftaat paffenb fein unfc für bk
SJtannfdjaft be«fet6en benüfct werfcen bürfte. Ob*
gteieb e« in jenen beiben Sänbern, wo er ftebenbe
£>eere gefunben, feine ©cbarffcbüfcen gab, beren Sit*
Dung ttnfc Anwettbung er bätte beurteilen fönnen,
fo übergeugte er ftcb immer mebr, fcaß in einem

Serglanbe, in tiefen Sbatfd)lud)ten unb Engpäffen
eine $anfcüott entfdjtoffener Seute mit beffern at«

3Jtttnition«gewebren bewaffnet unfc gehörig im ©d)ie=
ßen eingeübt, weit fräftigem Sßifcerftanfc leiften

fonnte, at« gange Stegimenter gewöbntidjer SJtitig*

Snfanterie. Er überlegte, wie ein foldje« Korp«
eingerichtet unfc erergirt werfcen fonnte; feine ©e*
fcanfen fcarüber entwidelten ftcb immer ffarer unb

etnfadjer unb al« fte üottenb« gur Steife gebieten

waren, tbeilte er biefelben feinem ©önner mit, wet*

cber fte aueb fogteid» gu würbigett oerftanfc ttttfc mit
Saufcott fcarüber eintrat. Snfceffen war ber Sorfd)lag
etwai fo gang Steue« unb ber Urbeber fce«fetben ein

nocb fo junger SJtann, fcer größtentbeil« nur für ei*

nen fröblldjen ©paßmadjer galt, fcaß fcie Stegierung
nocb niebt förmttdj fcaooit in Ketnttniß gefefct werfcen

Durfte, unfc Saufcott einftweifen nur bie mittelbare

Erlaubniß erbiett, ftd) nad) greiwittigen umgufeljen,
bie er nacb feinem ©inn unterridjten unfc fcann gur
$Probe aufführen fönne."

„Ein foldjer -EBinf war tjtoreidjenfc für itjn. At«
©cbüfce ttnfc Säger fannte er atte jungen Sürger
fcer ^Btabt, wetebe ftd) gern mit foteben Uebungen

befdjäfttgten unfc genug Sermögen befaßen, etwa«

barauf üerweufcen gu fonnen. Er gieng üon fcem

Einen gum Anfcern, unfc wußte, nad) feiner muntern
Drolligen «EBeife, etwa 40 berfelben in furger ßeit
für feine ßwede gu gewinnen, ©ie febafften ftcb auf
eigene Stecbnttng gute Kugelbüdjfen unfc grüne Sa*
den an, ließen fcurd) Sanfcott ftd) täglidje Anleitung
in atten Sbeiten fce« getfcjägerbienfte« geben, unb
braebten e« balb fo weh, fcaß er bei fcer erften SJtu*

fierung, fcie nad) fcen neuen Einrid)tungen im Sabr
1770 in ber ©egenfc »ott Ktoten, in ©egenwart be«

Krieg«ratbe« unfc atter fcem SJtititärwefen geneigten

SJtitglieber ber Stegierung fiattfanb, mit feinem ftei*

nen Korp« auftreten Durfte, ©djon fcie Haltung
fce«fetben fiel in« Auge; at« aber bie übrigen Srup*
pen ibre SJtanöoer« geenbigt batten unb Sanbott nun

begann feine Säger gtt erergiren, biefelben in großer

Entfernung auf bölgerne ©olbaten mit Kugeln
fdjicßen, einen Saß angreifen, ftcb ftüdjtig gerftreuen
unb fdjleunig wieber fammeln laffen, erbiett biefe«
woijtbcredntete Stadjfpiet einen fo allgemeinen unge*
tbeilten Seifatt, baß er, mit fdjmeidjelbaftem ©auf
für feine gelungene Unternebmung, »on bem Krieg«*
rattj obne weitem Sergug ben Sefebl ertjielt, nad)
feinem ©utbeftnfcen, eine fotebe Sägerfompagnie »on
100 SJtann aufguridjten, wobei ibm übertaffeu würbe,
bie Uniform unb Sewaffnung nad) eigener «Eßittfür

gu beftimmen unfc überall fciejenigen jungen Seute

au*guwäbten, fcie er für feine ßwede am taugiiebfien
finben würbe."

„Sefct war Sanbott in feinem Element, grei für
fta), obne binbenbe Sorfajrift, fonnte er feinen Sieb*

Uug*gebanfen au*fübren unfc fab ftd) babei oon at*
ten ©eiten unterftüfct. Atte bemittelten 3nnglhtge
ber Saufcfcbaft, felbft ©obne angefebener ©tafctfa*
mitien-fattben ftd) unaufgeforfcert bei ibm ein unfc

oertangten at* einfache ©cbüfcen in feine Kompagnie
eingefdjrieben gu werfcen. ©ie Steubeit fcer gorm,
fcer Steig be* freiem ©ienfte*, ba* originelle «EBefen

bc* Hauptmann*, Atte* trug gu fdjnetter Silbung
fciefer erften Sägerabtbeitung bei. Aber Sanbott
nabm niebt jcben auf, fcer ftd) anbot; er wollte nur
muntere, gefunbe, fräftige Seute, nur fotebe, fcie fei*
nen Aufwanb fdjeutett, ftcb fcie beften Südjfen nad)
einer beftimmten Sorfdjrift angufdjaffen, ftcb fcamh

auf ba« fteißigfie einguüben, unfc wetdje fca* ©djie*
ßen nad) bem ßiet jebem anfcern Sergnügen oorgo*
gen."

„3n ber Uebergeugung, baft atte* fofifpielige unfc

gläugenfce glitterwerf nur Stebenfacbe, für repubtifa*
nifebe SJtiligen fcurdjau* nid)t paffenb fei unfc fcer

©cbarffdjüfce im ©cbatten be* ©etjötge* neben ben

Säumen faum gu unterfebeiben fein muffe, wäbtte er
at* Uniform ein ehifacbe* grüne* Kteifc obne atte

Sergierung, felbft oljne SJtetattfnöpfe unfc fdjwarge*
Seberwerf, (fdjwarger |>ut unb geber, eine fteine

ßierart, bie nun einmal fcem ©cbüfcen gebübrt).

„Er ritt in atten ©emeinbeu berum, prüfte feine
Stefruten auf fca* ©djärffte unb batte balb eine

Kompagnie gufammengebradjt, welcbe für bie Slüttje
ber üaterlänbifdjen 3ugenb gelten fonnte, unfc Da

fte au* lauter ©öJjnett wotjlbabenber Seute beftanfc,

bie ibre ßeit niebt atlgu genau beadjten fcurften,
fonnte Saufcott ;'fciefelben im Anfang eingeln erergiren,

fo oft unfc lang e* ibm beliebte, bii fte balb feine

Erwartung übertrafen.

„Eine Sägermuftemng war immer ein geft für fcie

gange ©egenfc. ©teife «Parabeformathätcn gab e*

ba wenig; fcagegen warfc atte ©orgfalt auf riebtige*
©cbießen üerwenbet. Altertet teben*große, fomifdje

auf Sretter genagelte unfc au*gefdjtthtene giguren
würben at* ßietfdjeiben aufgeftettt; äbnlidje auf fteinen

«EBagen rafd) burd) ©ebüfdje oorbeigegogm, fca*

mit fcie ©djüfcen fcen geinfc aud) im Saufe treffen
lernten."

„Unter fcie beften ©cbüfcen tbeitte Sanbott «Preife

au*, balb an ©elb, balb an anbern ©egenftänben

oott mebr ober minberm «EBertb, unb atte foldje

Au*gaben beitritt er auf feine eigenen Koften."
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kommen, wo er seine Beobachtungen über das
Militärwefen anwenden, und mit warmer Vaterlandsliebe
thätig in ein Geschäft eingreifen konnte, das seinen

Neigungen so schr entsprach."
„Es waren bereits zweckdienliche Vorschläge für

eine bessere Eintheilung und Bewaffnung der Mannschaft,

für Umgießung dcr Artillerie und für ein
neues Ererzierreglement vorhanden; aber alle diese

Entwürfe trugen größtentheils das Gepräge französischer

Einrichtungen und Niemand dachte an das
aus der Beschaffenheit des Landes hervorgehende
Bedürfniß einer besondern, damals für das Militär
noch wenig bekannten Waffengattung. Landolt hatte
in Frankreich und Holland alles beobachtet, was
seine allgemeinen Dienstkenntnisse vermehren konnte,
allein dabei immer zu unterscheiden gewußt, was für
einen kleinen Freistaat passend sein und für die

Mannschaft desselben benützt werden dürfte.
Obgleich es in jenen beiden Ländern, wo er stehende
Heere gefunden, keine Scharfschützen gab, deren

Bildung und Anwendung er hätte beurtheilen können,
so überzeugte er sich immer mehr, daß in einem

Berglande, in tiefen Thalschluchten und Engpässen
eine Handvoll entschlossener Leute mit bessern als
Munitionsgewehren bewaffnet und gehörig im Schießen

eingeübt, weit kräftigern Widerstand leisten

könnte, als ganze Regimenter gewöhnlicher Miliz-
Infanterie. Er überlegte, wie ein solches Korps
eingerichtet und ererzirt werden könnte; seine

Gedanken darüber entwickelten sich immer klarer und

einfacher und als sie vollends zur Reife gediehen

waren, theilte er dieselben seinem Gönner mit, welcher

sie auch sogleich zu würdigen verstand und mit
Landolt darüber eintrat. Indessen war der Vorschlag
etwas so ganz Neues und der Urheber desselben ein

noch so junger Mann, der größtentheils nur für
einen fröhlichen Spaßmacher galt, daß die Regierung
noch nicht förmlich davon in Kenntniß gesetzt werden

durfte, und Landolt einstweilen nur die mittelbare

Erlaubniß erhielt, sich nach Freiwilligen umzusehen,

die er nach seinem Sinn unterrichten und dann zur
Probe aufführen könne."

„Ein solcher Wink war hinreichend für ihn. Als
Schütze und Jäger kannte er alle jungen Bürger
der Stadt, welche sich gern mit solchen Uebungen

beschäftigten und genug Vermögen besaßen, etwas

darauf verwenden zu können. Er gieng von dem

Einen zum Andern, und wußte, nach seiner muntern

drolligen Weise, etwa 40 derselben in kurzer Zeit
für feine Zwecke zu gewinnen. Sie schafften sich auf
eigene Rechnung gute Kugelbüchsen und grüne Jacken

an, ließen durch Landolt sich tägliche Anleitung
in allen Theilen des Feldjägerdienstes geben, und
brachten es bald so weit, daß er bei dcr ersten

Musterung, die nach den neuen Einrichtungen im Jahr
1770 in der Gegend von Kloten, in Gegenwart des

Kriegsrathes und aller dem Militärwesen geneigten

Mitglieder der Regierung stattfand, mit seinem kleinen

Korps auftreten durfte. Schon die Haltung
desselben siel ins Auge; als aber die übrigen Truppen

ihre Manövers geendigt hatten und Landolt nun

begann seine Jäger zu exerziren, dieselben in großer

Entfernung auf hölzerne Soldaten mit Kugeln
schießen, eincn Paß angreifen, sich flüchtig zerstreuen
und schleunig wieder sammeln lasscn, erhielt dieses

wohlberechnete Nachspiel einen so allgemeinen unge-
theilten Beifall, daß er, mit schmeichelhaftem Dank
für seine gelungene Unternehmung, von dem Kriegsrath

ohne weitern Verzug den Befehl erhielt, nach

seinem Gutbefinden, eine solche Jägerkompagnie von
100 Mann aufzurichten, wobei ihm überlassen wurde,
die Uniform und Bewaffnung uach cigener Willkür
zu bestimmen und überall diejenigen jungen Leute

auszuwählen, die er für feine Zwecke am tauglichsten
finden würde."

„Jetzt war Landolt in feinem Element. Frei für
sich, ohne bindende Vorschrift, konnte er seinen

Lieblingsgedanken ausführen und sah sich dabei von
allen Seiten unterstützt. Alle bemittelten Jünglinge
der Landschaft, sclbst Söhne angesehener Stadtfamilien

fanden sich unaufgefordert bei ihm ein und
verlangten als einfache Schützen in feine Kompagnie
eingeschrieben zu werden. Die Neuheit der Form,
der Reiz des freiern Dienstes, das originelle Wesen
des Hauptmanns, Alles trug zu schneller Bildung
dieser ersten Jägerabtheilung bei. Aber Landolt
nahm nicht jeden auf, der sich anbot; er wollte nur
muntere, gesunde, kräftige Leute, nur folche, die

keinen Aufwand scheuten, sich die besten Büchsen nach

einer bestimmten Vorschrift anzuschaffen, fich damit
auf das fleißigste einzuüben, und welche das Schießen

nach dem Ziel jedem andern Vergnügen vorzogen."

„In der Ueberzeugung, daß alles kostspielige und
glänzende Flitterwerk nur Nebensache, für republikanische

Milizen durchaus nicht passend sei und der

Scharfschütze im Schatten des Gehölzes neben den

Bäumen kaum zu unterscheiden sein müsse, wählte er
als Uniform ein einfaches grünes Kleid ohne alle

Verzierung, selbst ohne MetaUknöpfe und schwarzes

Lederwerk, (schwarzer Hut und Feder, eine kleine

Zierart, die nun einmal dem Schützen gebührt).

„Er ritt in allen Gemeinden herum, prüfte seine

Rekruten auf das Schärfste und hatte bald eine

Kompagnie zusammengebracht, welche für die Blüthe
der vaterländischen Jugend gelten konnte, und da

sie aus lauter Söhnen wohlhabender Leute bestand,

die ihre Zeit nicht allzu genau beachten durften,
konnte Landolt 'dieselben im Anfang einzeln exerziren,

so oft und lang es ihm beliebte, bis sie bald seine

Erwartung übertrafen.

„Eine Jägermusterung war immer ein Fest für die

ganze Gegend. Steife Paradeformalitätcn gab es

da wenig; dagegen ward alle Sorgfalt auf richtiges

Schießen verwendet. Allerlei lebensgroße, komische

auf Bretter genagelte und ausgeschnittene Figuren
wurden als Zielscheiben aufgestellt; ähnliche auf kleinen

Wagen rasch durch Gebüsche vorbeigezogen,
damit die Schützen den Feind auch im Laufe treffen
lernten."

„Unter die besten Schützen theilte Landolt Preise

aus, bald an Geld, bald an andern Gegenständen

von mehr oder minderm Werth, und alle solche

Ausgaben bestritt er auf feine eigenen Kosten."
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„Alle SJtanöoer* mußten pünftlid), aber mit Sßin*

be*fcbtiffligfeit au*gcfüljrt werben; jeber eingeht ger*
ftreute SJtann ftd) gewöbnen, feinen Soften nad) ei*

gener Uebtrteguug gwedbienlid) gu wäljlen. getjtte
einer, fo Donnerte unfc fcagelte ibn Sanbott in feinem
geucreifer an, at* wolle er ibn gernidjten (eine ©e*
wobnbeit, fcie in Damaliger ßeit gäng uttfc gäbe,

beutgutage glüdlidjer «EBeife au* ber SJtobe gefom*
men ift), aber faum war fcie Südjfe bei ©eite ge*
legt unfc Der Augenbtid ber Stube für Atte einge*

treten, fo lagerte ber Hauptmann ftd) mitten unter
fte bin, aß, tranf, lebte mit ibnen wie ein Sruber,
unb ergäbltc ihjten taufenb ©päffe unb ©chwänfe.
Atte beteten ibn an, jeber bätte fein Stut für ibn
»ergoffen!"

„E* war ein lieblidjer utalerifdjer Attblid, ant

Abbatig eine* $ügel* ober im ©unfel eine* -EBatbc«,

beim ©cbalt ber muntern Körner, fcen fd)önen fräf*
tigen Saufcott mitten unter feinen btübeufcen 3ägcm
gu feben, wie fte in allerlei ©ruppen gerftreut, halb

ernfte ©efprädje über ibre ©ienftangelegenbeiten führ*
ten, batfc abenteuertidje ©treiebe trieben, bie meiften*
fcureb fcen Hauptmann fetbfi in ©ang gebradjt wttr*
fcen. Unb wenn er mit feiner Kompagnie einer gan*
gen Duartiermufterung beigewoljnt tjatte unb bie

fämmttichen Sruppen »orüber gogen, waren alte ßu*
fdjauer nur auf fcie luftigen 3äger begierig, welcbe

ftdj in ibrer ehifacben Kleibung, mit Sannengweigen
auf Den £)üten, Durd) ibr frifdje* rüftige* Au*feben,
»or atten anbern au*geid)neten ttnb an beren ©ptfcc
Sanbott auf tangenfccm ©ante babin ritt.

Stidjt bto« auf fcie eingetnen Erergierpläfce, aud)

auf jeDen ©djüfcenftanb begab ftd) Sanbott ttnb
braebte fcureb feine ©egenwart fowobt in fcen ©orf*
gemeinfcen at* aueb bei fcer ©djüfcengefettfcbaft in
fcer ©tafct neue* Seben unfc beffere Drbnung in eine

Uebung, fcie ftcb für ein republifatiifd)e* Scrgüolf
gut fdjidt. — ©ie ßürdjer * ©cbüfcen gewannen
»on nun an oft fcen $Pret* »or ben benachbarten

®em*jägem ber Alpen, ©er ßulauf gtt ben ©cbarf*
fdjüfcen war fo groß, baß balb nach Aufridjtung ber

erften, eine gweite Kompagnie, in fcer golge nod)
eine Dritte unfc üierte errtebtet unfc bie ßatjt bc*

gangen Korp* auf 500 SJtann erboben würbe, ©er
benachbarte Kanton ßug, wo Saufcott »iete Sefannt*
fdjaften batte, folgte balb aud), »on bem Stufcen fcie*

fer «EBaffengattung übergeugt, fcem Seifpiele ßüridj*,
anfcere Stegierungen ftettten äbnlidje Korp* auf; oon
atten ©eiten würbe Sanbott beraUjen unfc fomit .ift

er al« ber eigentltdje ©cböpfer De* mititärifchen
©cbüfcenwefen* in Dem gemeinfdjafttidjen eibgenöfft*
fd)en Saterlanfce gtt betradjtcn."

„©ureb fotebe rafttofe Sbätigfeit erwarb er ftcb

fcie Adjtung feiner SJtitbürger, ein allgemeine* An*
feben bei fcem Solfe unfc einen großen Einfluß auf
atte ©emütber. 3" jefcem ©orfe be* Kanton*
fannte jefcer Rnabe ben 3ägertjauptmann Sanbott;
jeber wollte Der erfte fein, iljm Den ©aui gu tjatten,
wenn er abftieg u. f. w."

SEBir fönnen un* nun ein Deutlidje* unb ftarc*
Sitfc madjen, wat Sanfcott mit fcer Erridjtung fei*

«er ©cbarffcbüfcen begwedte:

Er wollte eine Eliten* unb gugteid) eine leidjte
gußtntppc erridjten, fcie, wie er ftd) in feinem Sor*
trage »om 7. April 1769 au«brüdt: „©er Armee

gum befonbern Stufcen unb Sorttjeit gereieben fotte,
inbem fte bie Snfanterie unb Kaoatterie itt ibren
Konooi* unb gourragirttttgeu bebeden, ben SJtarfd)
einer Armee refogno*giren, bie wiebtigften Sorpoften
befefcen, ben geinb itt beftättbigem Stefpeft bebatten
unb fowobl ber Snfanterie at* Kaoatterie erftau*
nenbe SJtütjc unb ©trapafcen erfparen würbe."

Si* an* Enbe be* Sabrbunbert* feben wir audj
bie ©djarffdjüfcen itt fciefer Stidjtung al* leidjte
Snfanterie bei atten unferen gürdjerifdjett Uebungen oer*
Wen bet.

1771 bei Stümlang:

©djüfcen al* Sortjut.
©cbüfceu überfaüen bie feinblidje Stadjtjut.

1773 im Krauet:

©cbüfcen at* Sorbut iinternebmen fcie Stefoguo*gi*

rung be* geinbe*.
©cbüfcen greifen bie feinblidjen Sorpoften an.
©d)üfcen in Embu*babe.

1775 bei 2Botti«bofen.

©cbüfcen at« Sorbut.
©djüfcen greifen fcie feinblidjen Sorpoften an.

1781 bei Storba*:

©cbüfcen al* äußerfte Sorpoften.
©djüfcen bei Kloten gum Angriffe üon 7 feinb*

lieben «Prooiantwageit üerwenbet tt. f. w.

(gortfefcung folgt.)

Üoxxtfpontftn} am Mridj.
(SJtai 1865.)

3n bem freunblidjen ©täfa feierte ©ountag* ben

28. SJtai bie fantonale Dfftgier*gefcttfd)aft üon ßü*
rieb ibr fcießjäbrige* befdjcibene* geft, bai in jeber

Segiebung at* gelungen begeidjnct werfcen fcarf.

ßablreid) Waren fcie ©äfte, wetebe aui ben näbem

Sbeiten bei Kanton«, gang befonber« über fcen ©ee

ber eintrafen, bunt ebenfo fca« ©emifd) fcer oerfdjie*
fcenen Uniformen iu ©rün unb Stau, wenn aud)

üietteidjt mit etwai gu ftärfer Sertretung fcer Sn*
fanterie. Sor wenig Sabren nod) fam man bto« in
Eioit gufammen, oft in giemlicb befdjränfter Angabt;
feit fcer probeweifen Einfübrung fcer Uniform nimmt
ber Sefud) gu, uttfc fo werben fta) wotjt aud) in ßu*
fünft bie altem Offigiere, wetdje im ©angen fcem

©ebraud) fcer Uniform außer ©huft weniger geneigt

ftnb, entfebtießeu muffen, ibren Jüngern Kamerafcen

gu lieb bierin ein Opfer gtt bringen.

196 -
„Alle Manövers mußten pünktlich, aber mit Win-

desfchnelligkeit ausgeführt werdeu; jeder einzeln
zerstreute Manu sich gewöhnen, feinen Posten nach

eigener Ueberlegung zweckdienlich zn wählen. Fehlte
einer, so donnerte und hagelte ihn Landolt in seinem

Feuereifer an, als wolle er ihn zernichten (einc
Gewohnheit, die in damaliger Zeit gang und gäbe,

heutzutage glücklicher Weise aus der Mode gekommen

ist), aber kaum war die Büchse bei Seite
gelegt und der Augenblick der Ruhe für Alle eiuge-

trcten, so lagerte der Hauptmauu stch mitten untcr
sie hin, aß, trank, lebte mit ihnen wic ein Bruder,
und erzählte ihnen tausend Spässe und Schwanke.
Alle beteten ihn an, jeder hätte sein Blut für ihn
vergossen!"

„Es war ein lieblicher malerischer Anblick, ani
Abhang eines Hügels odcr im Dunkel eines Waldes,
beim Schall der munteru Hörner, den schönen

kräftigen Landolt mitten unter feinen blühenden Jägern
zu fehen, wie sie in allerlei Gruppen zerstreut, bald

ernste Gespräche über ihre Dienstangelegenheiten führten,

bald abenteuerliche Streiche trieben, die meistens

durch den Hauptmann sclbst in Gang gebracht wurden.

Und wenn er mit scincr Kompagnie einer ganzcn

Quartiermusterung beigewohnt hatte und die

sämmtlichen Truppen vorüber zogeu, waren alle
Zuschauer nur auf die lustigen Jäger begierig, welche

sich in ihrer einfachen Kleidung, mit Tannenzweigen
auf den Hüten, durch ihr frisches rüstiges Aussehen,
vor allen andern auszeichneten und an deren Spitze
Landolt auf tanzendem Gaule dahin ritt.

Nicht blos auf die einzelnen Exerzierplätze, auch

auf jeden Schützenstand begab sich Landolt und
brachte durch seine Gegenwart sowohl in den

Dorfgemeinden als auch bei der Schützengesellschaft in
der Stadt neues Leben und bessere Ordnung in eine

Uebung, die sich für ein republikattisches Bergvolk
gut schickt. — Die Zürcher - Schützen gewannen
von nun an oft den Preis vor den benachbarten

Gemsjägern der Alpen. Der Zulauf zu den Scharfschützen

war so groß, daß bald nach Aufrichtung der

ersten, eine zweite Kompagnie, in der Folge noch

eine dritte und vierte errichtet und die Zahl des

ganzen Korps auf 500 Mann crhoben wurde. Der
benachbarte Kanton Zug, wo Landolt viele Bekanntschaften

hatte, folgte bald auch, von dem Nutzen diefer

Waffengattung überzeugt, dem Beispiele Zürichs,
andere Regierungen stellten ähnliche Korps auf; von
allen Seiten wurde Landolt berathen und fomit.ist
er als der eigentliche Schöpfer des militärischen

Schützenwesens in dem gemeinschaftlichen eidgenössischen

Vaterlande zu betrachten."

„Durch solche rastlose Thätigkeit erwarb er sich

die Achtung seiner Mitbürger, ein allgemeines
Ansehen bei dem Volke und einen großen Einfluß auf
alle Gemüther. In jedem Dorfe des Kantons
kannte jeder Knabe den Jägerhauptmann Landolt;
jeder wollte der erste sein, ihm den Gaul zu halten,
wenn er abstieg u. s. w."

Wir können uns nun ein deutliches und klares

Bild machcn, was Landolt mit der Errichtung seiner

Scharfschützen bezweckte:

Er wollte eine Eliten- und zugleich eine leichte

Fußtruppc errichten, die, wic cr stch in seinem
Vortrage vom 7. April 1769 ausdrückt: „Der Armce

zum besondern Nutzen nnd Vortheil gereichen solle,
indcm sie die Infanterie und Kavallerie iu ihren
Konvois und Fourragirungen bedecken, den Marsch
einer Armee rekognosziren, die wichtigsten Vorposten
besetzen, den Feind in beständigem Respekt behalten
und sowohl der Infanterie als Kavallerie erstaunende

Mühe und Strapatzen ersparen würde."
Bis ans Ende des Jahrhunderts sehen wir auch

die Scharfschützen in dieser Richtung als leichte
Infanterie bei allen unseren zürcherischen Uebungen
verwendet.

1771 bei Rümlang:

Schützen als Vorhut.
Schützen überfallen die feindliche Nachhut.

1773 im Krauel:

Schützen als Vorhut unternehmen die Rekognoszi¬

rung des Feindes.

Schützen greifen die feindlichen Vorposten an.
Schützen in Embusbade.

1775 bei Wolliöhofen.

Schützen als Vorhut.
Schützen greifen die feindlichen Vorposten au.

1781 bei Rorbas:

Schützen als äußerste Vorposten.
Schützen bei Kloten zum Angriffe von 7 feind¬

lichen Proviantwagen verwendet u. f. w.

(Fortsetzung folgt.)

Korrespondenz aus Zürich.

(Mai 1865.)

In dem freundlichen Stäfa feierte Sonntags den

28. Mai die kantonale Offiziersgescllschaft von Zürich

ihr dießjähriges bescheidenes Fest, das in jeder

Beziehung als gelungen bezeichnet werden darf.

Zahlreich waren die Gäste, welche aus den nähern

Theilen des Kantons, ganz besonders über den See

her eintrafen, bunt ebenso das Gemisch der verschiedenen

Uniformen in Grün und Blau, wenn auch

vielleicht mit etwas zu starker Vertretung der

Infanterie. Vor wenig Jahren noch kam man blos in
Civil zusammen, oft in ziemlich beschränkter Anzahl;
seit der probeweisen Einführung der Uniform nimmt
der Besuch zu, und so wcrden sich wohl auch tn

Zukunft die ältern Offizierc, welche im Ganzen dem

Gebrauch der Uniform außer Dienst weniger geneigt

stnd, entschließen müssen, ihren jüngern Kameraden

zu lieb hierin ein Opfer zu bringen.
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